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Volttfturmrid vor der Vlutsahne
El«« gewaltl «« Kundgebnn» vor de« MS««er« de» S. November — Botschaft de» Führer»

Bereldlg««« dvrch de« ReichsfLhrer ft
München, 12. Nov. Die Marschierer des 9. November er¬

lebten in diesem Jahre für ihre gefallenen Kameraden eine
Gedächtnisstundeeinmaliger Art und Größe: In einer tradi-
tionsgeweihten Stätte der Kampfkundgebungenfür ein neues
Deutschland waren — symbolisch für alle im Reich — einige
Bataillone des deutschen Volkssturms zur Vereidigung vor
der Blutfahne und vor den Männern angetreten, die dem
Führer für den Volkssturm verantwortlich sind: vor dem
Reichsführer SS und Befehlshaber des Ersatzheeres Heinrich
Himmler und dem Leiter der Parteikanzlei, Reichsleiter Bor¬
mann. Der Reichsführer SS verlas eine Botschaft des
Führers  und nahm die Vereidigung des Volkssturms vor,
deren besonderen Sinn am Tage des Novembergedenkens der
Gauleiter des Traditionsgaues , Paul Giesler, in einer An¬
sprache erläuterte.

Es war eine gewaltige Kundgebung des heiligen deutschen
Volkskrieges. Der Volkssturm schwor, im Geiste der alten
Marschierer zu kämpfen. Er schwor dies an einer Stätte , an
der der Führer einst schon, das Hakenkreuzbanner entrollt
hatte. Er schwor es vor der Blutfahne des 9. No¬vember.

Das weite Rund füllten die Männer des Volkssturms, im
zivilen oder Waffenrock, und mit ihnen außer den Maschie-
rern des 9. November und den Hinterbliebenen ihrer Toten
fast alle Reichsleiter und Führer der Parteigliederungen.

Mächtig dröhnte der gemeinsame Gesang des Liedes
„O Deutschland hoch in Ehren" durch den Raum. In seiner
von revolutionärem Kampfgeist erfüllten Rede hob Gauleiter
Paul Giesler  dann hervor: Zwei Marschkolonnen haben
sich an dieser Stätte Münchens getroffen, zwei Marschkolonnen
der .Kämpfe um die deutsche Freiheit Vereinen sich hier mit¬
einander. Es ist die Kolonne, die in dunkler Zeit deutscher
Erhebung aus aller Not mit Adolf Hitler an der Spitze zur
Feldherrnhalle marschierte, wo die ersten Blutopfer ihrer
Ileberzeugung von ihr gefordert wurden, und es ist der große
Heerbann des deutschen Volkssturms, der hier mit seinen nach
Tausenden zählenden Bataillonen einmarschiert ist. Beide
Marschkolonnenvollziehen hier ihre Vereinigung. Aus euch,
den Tausenden, die ernst den scheinbar aussichtslosen Kampf
begannen und entschlossen vorwärtsgingen, ist es nun das
ganze kämpfende Volk geworden, das in dem vom Führer
nnfgebotenen Volkssturm um seine Freiheit ringt . Der Feind'
soll es sich merken: Hinter jedem Volkssturmgewehrund hin¬
ter jeder Volkssturmpanzerfauststeht Deutschland. Daß die in
München angetretenen Volkssturmbataillone ihren Eid in der
Gedächtnisstunde für die Toten des 9. November 1923 und für
die Blutfahne, das kostbarste Symbol des nationalsoziali¬
stischen Deutschland ablegen können, zeichnet es vor allen
andern aus und ist für sie eine hohe Verpflichtung.

Nichts bindet eine Gemeinschaft so wie die Erschütterun¬
gen, die sie in Ehren übersteht, dazu gehört vor allem das
gläubige Vertrauen . Diesen unbeirrbaren «Glauben trägt die
Marschkolonne vom 9. November 1923 heute als ihren großen

Beitrag in die Formationen des deutschen Volkssturms hinein.
Euer Beispiel zeigt uns die Bedeutung der alten Wahrheit,
daß Glück und Erfolg immer nur die Gegengabe von Treue,
Leistung und Opfer ist. Diese Betrachtung im Gedenken an
den 9. November 1923 gibt uns die stärkende Gewißheit, daß
wir durch unseren Sieg über alle unsere Feinde triumphieren
werden. Das Schlußwort des Gauleiters mit dem Dietrich
Eckart-Zitat „Wehe dem Volk, das heute noch träumt —
Deutschland erwache!" findet ein brausendes Echo.

Während nun auch der Musikzug mächtig, schwer, mahnend
und fordernd dieses Lied in den Raum und symbolisch ms
ganze Reich trägt , verharrt der deutsche Volkssturm stehend in
stummer Ergriffenheit. Der Gauleiter verkündet: „Der Reichs¬
führer SS und Befehlshaber des Ersatzheeres verliest eine
Botschaft des Führers.

Diese Mitteilungen erwecken stürmische Kundgebungen der
Begeisterung und Freude. Wort für Wort nehmen die Volks¬
sturmmänner tnit heißem Herzen auf, sie verstehen den Füh¬
rer, daß er jetzt nicht reden, sondern siegreich diesen Kampf
durchschlagen will, und bestätigen dies mit lautem Beifall. Sie
folgen mit innerer Bewegung und Andacht den Gedanken¬
gängen Adolf Hitlers . Es sind Augenblicke der klarsten Er¬
kenntnis weltweiter Zusammenhänge für alle.

Lebhaften Widerhall finden die Worte des Führers über
die Tapferkeit des japanischen Heldenvolkes. Mit tiefer Freude
und heißem Dank antworten die Versammelten dem Gelöbnis
des Führers , daß Deutschland niemals den Bolschewisten aus¬
geliefert und daß derjenige unbarmherzig vernichtet wird, der
die Hand zum Dolchstoß erheben möchte. Donnerndes Echo
folgt dem Hinweis auf die Kompromißlosigkeit unseres
Kampfes.

Die Augen leuchteten Heller, als der Führer das tapfere
Verhalten der deutschen Heimat würdigt, und alle sind mit
Adolf Hitler einig in dem Glauben und in der Erkenntnis,
daß für das ganze Europa Glück und Frieden durch unsere
heldenhaften Soldaten erstritten werden müsse.

Der Volkssturm schwört
Reichsführer SS Himmler  schreitet zur Vereidigung

des Volkssturms. Eine Abordnung ist vor die Blutfahne ge¬
treten und legt, während sie die Rechte erhebt, die linke Hand
auf das heilige Tuch. Und nun folgt eine neue erhebendeMinute.

All die Tausende im großen, weiten Raum sprechen den
Eid: „Ich schwöre bei Gott diesen heiligen Eid, daß ich dem
Führer des Großdeutschen Reiches, Adolf Hitler, bedingungs¬
los treu und gehorsam sein werde. Ich gelobe, daß ich für
meine Heimat tapfer kämpfen und lieber sterben werde, als
die Freiheit und damit die soziale Zukunft meines Volkes
preiszugeben".

Mit dem inbrünstigen Gesang der Lieder der Nation
endet diese denkwürdige Kundgebung.

Härteste Abwehrkämpse in Lothringen
Hohe Verluste der Nordamerikanerbei Pont b Mo«sson

Berlin, 12. Nov. Obwohl die Nordamerikaner am Sams¬
tag in Lothringen  jede kurze,Minute der Aufhellung des
Wetters zu schweren Luftangriffen gegen das frontuahe Hin¬
terland und die Nachschubliuien ausuutzten und mit etwa 800
Jagdbombern ununterbrochen in die Erdkämpfe eiugriffen,
blieb ihnen der südlich Metz um jeden Preis erstrebte Durch¬
bruchserfolg versagt. Durch die harten Gegenschläge unserer
Panzer und durch zähesten Widerstand unserer Grenadiere,
an denen sich zahlreiche starke Angriffe der nordamerikanischen
Infanterie verbluteten, konnte der Gegner auch am 4. Tage
der Schlacht immer wieder aufgefangen und abgeschlagen wer¬
den. Die Brennpunkte des erbitterten Ringens lagen auch
weiterhin beiderseits der Straße Pont -ä-Mousson—St . Avold,
in dem von der Bahnlinie Bensdorf  durchzogenen Tal
nordöstlich Salzburgen  und hart östlich Delme.  Die
bemerkenswerteste Entwicklung der Operationen lag im-Ein¬
schwenken der feindlichen Angriffsgruppen nach NorLosten.
Bisher drückte der Gegner im wesentlichen nach Osten. Nach¬
dem jedoch sein starker, längs der Straße Pont -st-Mousson—
St . Avold angreifender Panzerkeil an der Nied abgeschlagen
wurde, sucht er jetzt auf dem Westnfer des Flüßchens längs
der von Dieüze nach Metz führenden französischen National¬
straße 393 nach Norden vorwärts zu kommen. Der zweite
Panzerkeil, der bisher bei Salzburgs » nach Osten angriff,
schwenkte ebenfalls mehr nach Nordosten ein, um dort an die
gleiche Straße heranzukommen. Das weiter südlich liegende
Dieuze blieb somit vorerst liegen, zumal sich auch westlich und
küdwestlich der Stadt die dort geführten starken Angriffe der
Rordamerikaner im tiefgestaffelten System der Minenfelder,
Pakriegel und Stützpunkte festgefähren haben Die Verlage¬
rung der Stoßrichtungen läßt erkennen, daß der Gegner als
erstes Ziel seiner Offensive das Herausbrechenvon Metz aus
unserer Verteidigungszone erstrebt. Dem gleichen Zweck dient
auch sein verstärkter Druck zwischen Seille und der Nied.
Trotz fortgesetzter heftiger Stöße und erheblicher Verluste an
Menschen und Panzern konnte der Gegner aber diese im
Laufe des Samstags und während der letzten Nacht sichtbar
gewordene Verlagerung der Angrisfsrichtung nur in den
ersten Anfängen durchführen. Als entscheidendes Hindernis
erwiesen sich unsere Grenadiere, die ihre Stützpunkte mit
zäher Verbissenheit hielten, bei Gegenangriffen östlich Delme
dem Feind in den Rücken stießen und damit alle Versuche

der nordamerikanischen Infanterie , die Frontlinie in Höhe der
vorgedrungenen feindlichen Jnfanteriespitzen gerade zu ziehen,
unter schwersten Verlusten für den Gegner vereitelten. Ein
weiteres Hindernis für die von den Nordamerikanern beab¬
sichtigte Abschnürung von Metz ist das Scheitern ihrer Unter¬
nehmen im Raum beiderseits Diedenhofen.  Dort setzten
unsere Truppen ihre erfolgreichen Gegenangriffe fort . Sie be¬
seitigten die vortägigen Einbrüche des Feindes, bei Mache-
ren,  warfen bei Bertringen  die Reste der dort über-
gcsetzten Nordamerikaner zurück, riegelten die bei Diedenhofen
neu übergcsetzten Kräfte ab, während sie weiter nördlich den
eng uni den feindlichen Brückenkopf Mallingen und Kö¬
nigsmachern  gelegten Ring behaupteten und ihn durch
Rückeroberung der Höhen südlich Sierck  noch verengten.
Der 4. Tag der Schlacht in Lothringen brachte unseren Trup¬
pen somit trotz einiger feindlicher Bodengewinne eindrucks¬
volle Abwehrerfolge, an denen unsere Grenadiere entscheiden¬
den Anteil hatten. Wirksame Unterstützung fanden sie dabei
durch Flakeinheiten, von denen sich die 1. Batterie des Flak-
regimcnts 42 unter Oberleutnant Eschenbacher besonders be¬
währte.

Bisher über eine Million Häuser getroffen
Eine Zwischenbilanz des „V 1"-Beschuffes

Stockholm, 12. Nov. Ein Kommentator des Newyorker
Rundfunks hat soeben ein Bild von den Wirkungen des „V1"»
Beschusses auf Südengland gegeben. Sein Bericht war eine
Bestätigung der gewaltigen Schäden, die schon der Einsatz der
„V 1"-Waffe in England hervorgerufen hat.

Ich habe soeben Filmaufnahmen gesehen, so heißt es in
dem Bericht des Newyorker Kommentators, in denen an¬
schauliche Szenen aus dem „Fliegenden Bomben"-Krieg ge¬
schildert werden, eine erregende, aber entmutigende Geschichte.
Der Schwerpunkt des „V 1"-Beschusses lag auf Südengland,
und London hatte die Hauptlast zu tragen. Dabei wurden
bis jetzt über 1104 000 Häuser vernichtet oder beschädigt.

»
Nanking, 12. Nov. (Ostasiendienst des DNB .) Präsident

Jwangtschmgwei in am 10. November im Alter von 62 Jah¬
ren in Japan , wo er sich zu ärztlicher Behandlung aufhiclt,
gestorben.

Kraft im November
Feder Tag in diesem November stellt große Änforde-

rungen an uns an der Front und t« der Heimat. Dennoch
gehe» unsere Gedanken unwillkürlich zurück zu jenem un«
seligen November vor 2« Jahren , tn dem uns die schwach,
vollste aller Revolte« t» Ohnmacht und Elend des Zusam-
menbruchö stürzte, und zu jenem anderen November des
Jahres 1928, tn dem an der Felbherrnhalle in München di«
ersten Blutzeugen eines wiedererstehenden Reiches der Frei¬
heit und Ehre fielen. Unsere Feinde haben sich der eigen-
sinnigen Hoffnung htngegeven, daß es in ihrer Macht lüge,
einen neuen  deutschen November 1918 herbeizuführen. Sie
mußte» erleben, - aß alle Bemühungen dazu vergeblich
waren und baß ganz im Gegenteil bas deutsche Volk von
heute sich zu denselben  Opfern und Idealen bekennt, Nt»
die einst Adolf Hitlers erste Marschierer ihr Leben hin-
gegeben haben. ES gibt kein November - Deutsch¬
land mehr.  Das nationalsozialistische Deutschland ist eine
verschworene Gemeinschaft des Willens, Ser Kraft, des Glau¬
bens und der Treue, die das ein für alle Mal ausschließt.
Unser Volk hat in diesem furchtbaren Krieg auf Leben und
Tod Gewaltiges geleistet un- Unerhörtes ertragen. Es hat
sich dazu nicht gehärtet, um dann gerade in der entscheiden¬
den Phase des großen Ringens durch Selbstentmannung den
vernichtungstollen Feinden die billigsten Chancen zu geben.
DaS Novemberbeken -ntnis des heutigen
Deutschland heißt : Nur durch Kampf und
Opfer führt der Weg »um Lebe » und zum
Steg.  >

In der Heimat ist der Bolkssturm  zur Verkörperung
dieses Glaubens geworden. Die Feinde trösteten sich selbst,
indem sie mtt geringschätzig-hämischen Worten von Deutsch¬
lands „letztem Aufgebot" sprachen. Sie verloren sich damit
aber nur wieder in eine der vielen Selbsttäuschungenund
Illusionen, an denen ihre Krtegsbetrachtungvon allem An¬
fang an so reich gewesen ist. Sie haben ja auch die deutsche
Westfront schon zusammengevrochen und Sen Sieg in ihren
Händen geglaubt und haben bann doch den kraftvollen Auf¬
bau der neuen Westfront, den Schwung der Volksgrenadier-
Divisionen, das Hereinströmen der neuen Reserven, die
Widerstandskraft der deutschen Hafen- und Stützpunkt¬
besatzungen, die Abwehrstärke- er deutschen Befestigungen,
haben Arnheim, Aachen und Walcheren und haben nicht zu-
letzt auch den tapferen Einsatz des kaum erst gebildeten Volks-
sturmS in Ostpreußen erleben müssen. Was sie im Volks¬
sturm so gerne als die letztmögliche deutsche Anstrengung
auSgeven möchten» das wirb sich ihnen noch als ein Kraft-
faktor der deutschen Heimat bekanntmachen, der ihnen zusam¬
men mit den Soldaten der Wehrmacht ungeheuerliche Blut¬
opfer abfordern «nb einen verhängnisvollen Begriff davon
geben wird, was es heißt, Deutschland erobern und nach
Berlin marschieren zu wollen. Der Deutsche VolkS-
stnrm ist - er bewaffnete Will « und Schwn«
derbeutschenHetmat, -er Bernichtungswut der Feinde
die zum Höchsten gesteigerte Levens- und Verteidigungskraft
unserer zukunftsgläubtgen Nation entgegenzusetzen.

Der Blick auf dt« Fronten  serechttgt uns zu oer
Ueberzeugung, daß deutscher Getst und Wille sich gegen
Masse und Maschine der Feinde behaupten wird. I « Osten
und Süöosten haben die bolschewistischen Großoffensiven
unter einem phantastischenMasseneinsatz von Pantern,
Schlachtfltegern und Schützendivisionenbuchstäblich letzt«
Ziele angestrebt. Sie haben sich aber dank Ser deutschen
Gegenwirkung sowohl im Raum von Libau wie in Ost¬
preußen und vor Budapest vorläufig festgelanfen. Gewiß
werden die Sowjets nach der Auffüllung ihrer schwer an¬
geschlagenen Verbände so bald als ihnen nur möglich neue
Großaktionen unternehmen, um bi« ersehnte Entscheidung
herbeizuftthren: angesichts der Länge ihrer sich auf Hunderte
von Kilometern ausöehnenden Versorgungswege dürften in
den Wintermonaten aber die Nachschubschwierigkeiten ein
gegen sie wirkender Regulator werden. In Italien ist zwar
eine neue feindliche Offensive angelaufen, wir dürfen in¬
dessen zu der vielbewührte» Standfestigkeit unserer kampf¬
gestählten Jtalienverteidiger volles Vertrauen haben. An
Ser Westfront zieht gegenwärtig neben dem deutschen Hel-
denkampf auf der Insel Walcheren und den Kämpfen süd¬
östlich Aachen der nordamertkanischeGroßangriff im loth¬
ringischen Raum die Hauptanfmerksamkeit ans sich, der gegen
das Saargebiet zielt. Die Lage kann aber auch hier mit
Zuversicht beurteilt werben, denn an dem erbitterten Ber-
teibigungswillen des deutschen Westkämpfers und an den
lothringischen Grenzbefestigungen, der früheren Maginot¬
linie, und den Werken des Westwalls werden sich die Nord¬
amerikaner ebenso die Zähne ausbeißen, wie ihre englischen
Kameraden bei ihren DurchbruKsversuchen in Richtung auf
das Ruhrgevtet. Die deutsche Führung , der deutsche Sol¬
dat und die Auswirkungen des totalen Kriegseinsatzesstel¬
len den Invasoren eine Kraft gegenüber, die jeden weite¬
ren Tag wächst und seelisch wie materiell alle Voraussicht
der feindlichen Miegsrechnung kbertrisst.

So erleben wir jetzt einen November der deut¬
schen Kraft.  Hat es einst einen Novembermonat de-
Verrats und Niederbruchs, bann einen «November des ver¬
geblich scheinenden Opfers für ein besseres Deutschland ge¬
geben, so qualifiziert sich der November 1944 als eine zwar
dramatisch gefährliche, harte und schwere, aber auch als di«
große " "'t der fanatischen deutschen Gemein¬
schaft für Deutschlands Leben , Kampf unk
Sieg.  Diese Gemeinschaft ist entschlossen wie noch nie ein
Volk zuvor, fernab von jedem Gedanken an Schwäche und
Verzagen um Leben und Freiheit von Volk und Reich z»
kämpfen Sie weiß, daß nur der Kampf allein die furcht«,
barste aller Vernichtungen abzuwendeu vermag und es tfti
darum ihr November - Gelöbnis,  jedes , auch das
schwerste Opfer, zu bringen, um daS deutsch« Weiterlebe«
zu erkämpfen.

Jckes will gehe«. Wie Reuter aus Washington mel-Aerklärte Ser NSA-Jnnenmipister und Beauftragte für
-"ckstge Brennstoffe, Harold Jckes, auf - er Pressekonferenz.> Rücktrtttsgesuch einaereicht habe.
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50 Gramm Fleisch pro Woche
Die Er«ähr«ngslage BelgieuS «ach wie vor hoffnungslos

Die Ernährungslag « 1» Belgien  bleibt nach
den letzten Berichten nach wie vor außerordentlich schwie¬
rig , obwohl sich die alliierten Militärbehörden infolge der
Hungerkatastrophe nach langem Widerstreben dazu bereit-
erklärt haben , bis 20. November täglich einige Tonnen
Lebensmittel  aus Heeresbeständen zur Verfügung zu
Hellen. Di -ste Hilfe reicht aber bei weitem nicht aus , ganz
abgesehen davon, daß der Verteilungsapparat in keiner
Weise funktioniert. Schon heute wird aber im alliierten
Hauptquartier erklärt, daß diese Hilfeleistung unter allen
Umstünden am 20. November aufhören  müsse , da die
Nötige » Transportmittel dann nicht mehr zur Verfügung
gestellt werden können. Was dann werde» fall, weiß im
Augenblickniemand.

Zur Zeit kann Belgien , nach einem neutralen Bericht,
Im günstigsten Falle 40 v. H. der Lebensmittel erzeugen,
'deren es für die Ausrechterhaltungeines auch nur einiger-
maßen guten Gesundheitszustandes bedarf. Aber selbst diese
« «zureichende Produktion kann nicht verteilt werden, weil
Her notwendige Apparat zerstört ist und die ivinzig kleine
Fleischration von V0 Gramm die Woche  für
«inen Ort von 1600 Einwohnern ist. wie es in dem neutra¬
len Bericht üeitzt, ein Beispiel für den Umfang der Not¬
lage.  Selbst diese Flcischration kann nur ausrcchterhalten
werden durch Schlachten von Vieh, für das kein Futter
vorhanden ist. Diese Zustände wirken sich selbstverständ¬
lich ans dem Arbeitsmarkt ans. Aach wo Rohstoffe vor-
jbanöen sind, wie z. B. in den Kohlengruben, besteht keine
Möglichkeit, den Betrieb wieder zu eröffnen, weil die Ar¬
beiter nicht genügend ernährt sind, um ihr Tageswerk ver¬
achten zu können.

Isländer fliehen vor dem ASA -Terror
Ueber die aufsehenerregende Flucht isländischer Fischer

nach Norwegen berichtet „Morgenposten* aus Tromsö. Es
handelt sich um einen kleinen Kutter, auf deni fünf Männer
und zwei junge Mädchen der amerikanischen Zwangsherr-
fchaft entflohen sind. Der Eigentümer des Kutters wies,
«ach dem Grund seiner Flucht befragt, ans die schändliche
Brutalität hin, mit - er die isländische Zivilbevölkerung von
ben nordamerikanischen Truppen drangsaliert wird. Er selbst
lei gezwungen worden, an der Frachtfahrt teilzunehmen,
Mobei er und seine Mannschaft empörend von den USA-
'Soldatcn behandelt worden seien. Als er eines Tages in
sein Haus nach Jökulfjord zurückkehrte, fand er dort ameri¬
kanische Soldaten vor. Als er nach dem Verbleib seiner bei¬
den Töchter fragte, hätten ihm die US -Amerikaner nur mit
einem höhnischen Gelächter geantwortet. Bon den Nachbarn
erfuhr er. daß seine Töchter verschiedenen Vere -waltigungs-
versucken ausgesetzt waren und sich ins Gebir"!*retten muß¬
ten. Gemeinsam mit einigen Leuten seiner Besatzung sei es
thm nach zwei Tagen gefahrvollen Suchens gelungen, die
beiden Mädchen halb verhungert und erfroren im isläu
bischen Hochgebirge wiederznsinden. Er habe sie sofort an
die Küste und aus seinen Kutter gebracht, um die Reise mit
Kurs auf Norwegen anzutreten, di« er nach zehn schweren
Tagen glücklich überstanden habe.

Eine „fliegende Telegraphenstange"
Reuter über »VS*

Nachdem der deutsche Wehrmachtbericht vom 8. Novem-
»er den „V 2"-Befchuß auf den Großraum von London be-
fanntgegeben hat, sieht sich nun auch das englische Reuter-
düro veranlaßt, eine Meldung über „V 2" zu veröffentlichen.
Nach dem Reuter-Bericht ist „V2" eine gewaltige Ra¬
kete,  von der man sage, daß sie einen Sprengkopf besitze,
der etwa eine Tonne Sprengstoff  enthalte . Reuter
schreibt Sem neuen deutschen Ferngeschoß eine Reich¬
weite bis zu 600 Kilometer  zu . ,

Das Reuterbüro glaubt, das Geschoß mit einer langen,
ziemlich starken Rakete, die ein Schwanzsteuer wie gewöhn¬
liche Bomben besitze, vergleichen zu können. Diese Rakete
lei bis z« 16 Meter lang und gleiche einer „fliegenden
kelegraphenstange,  die einen Fenerschweif hinter
Ich herzieht*. Das Geschoß soll schneller als der
Schall  sein , soüaß es im Ziel einschlägt, ehe man sein
staken hören kann.

einer Londoner Meldung in „Astontidningen" ß.'ißt
es, in London gebe man zu, daß es wirksame Gegenwassen
jgegen „V2 " bisher nicht gebe. ^

Die auglo-amerikauischcu Terrorslieger steigerten in
Ausnutzung der günstigen Wetterlage ihre wahllosen An-
griffe gegen kleine Ortschaften in Italien , gegen Straßen
und Dampfer aus den Seen . Die ländliche Bevölkerung
hat erneut zahlreiche Opfer zu beklagen. Besonders schwer
betroffen wurde dad schon mehrfach bombardierte Parma.

Wiederaufnahme der bolschewistische« Angriffef« Ungarn
2« L«thrr«ge» 79 Panzer abgeschasse« — In « MelitaNen « eiterhin heftige Kämpfe «m Forli

Aus dem Führerhauptquartier . 12. Nov . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Aus Holland melden unsere Stellungstruppen heftige
Angriffe von Schlachtfliegern und anhaltende Bewegungen
beim Gegner im Raum von Nimwegen und Helmond,
die mit guter Wirkung durch unsere Artillerie bekämpft wur¬
den. Am Ostrand des Waldes von Hürtgen  warfen Panzer
und Grenadiere die Nordamerikaner aus einer Einbruchsstelle;
eine hieb eingeschlossenefeindliche Kampfgruppe steht vor der
Vernichtung.

Dem Versuch der 3. amerikanischenArmee, den Waffenplatz
Metz durch operative Umfassung zu Fall zu bringen, traten
unsere Divisionen auch gestern wirksam entgegen. Der Gegner,
der seinen Brück-rykopf zwischen Künigsmachern und
Sierck  zu erweitern trachtete, wurde abgewiesen.

An der lothringischen Südwestgrenze nordöstlich No-
meny  und nordöstlich Chateau - Salins  konnten feind¬
liche Angriffsspitzen gegen den erbitterten Widerstand unserer
Divisionen nur unter schwersten Ausfällen Boden gewinnen.

! 79 Panzer und Panzerfahrzeuge fielen der entschlossenenAL-
j wehr zum Opfer. Alle Versuche des Gegners , seine Einbrüche
! nach den Seiten zu erweitern, scheiterten zum Teil in erbitter¬
ten Nahkämpfen.

Die Gefechtstätigkeit in den Westvogesen  hat nach¬
gelassen.

Gegen das östliche Vorfeld der Festung Lori ent  führte

der Feind schwächere Vorstöße, nachdem seine Kapitulations¬
aufforderung ohne Antwort geblieben war.

Das Vergeltungsfeuer auf London  wird fortgesetzt.
In Mitztelitalicn  wird weiterhin um Forli  heftig

gekämpft. In schwerem feindlichem Artillerieseuer ausharrend,
verwehrte unsere Infanterie südlich Forli dem Feinde den
angestrebten Durchbruch durch ihre Stellungen und behaup¬
tete beiderseits der Stabt ihr, Hauptkampffeld gegen starke ge¬
panzerte Angriffe.

Zwischen Nordmazedonien und Mittelsyrmien
wurden in folgreichen Kämpfen unsere Stellungen gefestigt.

In Ungarn  nahmen die Sowjets nördlich der Bahnlinie
Cegled — Szolnok  und im Raum von Mezökövesd
auf breiter Front ihre Angriffe mit starken Infanterie - und
Panzerkräften wieder auf. Deutsche und ungarische Verbände
stehen in schwerem Kampf mit dem vordringenden Gegner.
Bisher wurden 54 feindliche Panzer vernichtet.

Das Ruhr - und Mittelrheingebiet war bei Tage das Ziel
anglo -amerikanischer Terrorbomber. Vor allem in Ober¬
lahnstein und Wuppertal - Barmen  entstanden
Personenverluste . Bei Lustangriffen auf Südostdeutschland
wurden besonders Wohngebiete von Salzburg  getroffen.
Britische Terrorslieger warfen in den frühen Abendstunden
Bomben auf Groß - Hamburg und Dortmund  und
verursachten erhebliche Gebäudeschäden. Flakartillerie der
Luftwaffe und Nachtjäger schossen 31 anglo -amerikanische
Flugzeuge , darunter 24 viermotorige Bomber , ab.

Ei« oftprenhischer VollSsturmmann
(PK .) Das Dorf , das der schon in den 50er Jahren

stehende Volkssturmmann verlassen hatte, lag in der Feuer¬
zone der Artillerie. Wo sich die Feuerbahncn der Granaten
der deutschen und der bolschewistischen Geschütze überschnitten,
lag darunter, wie gleichsam unter einem stählernen Dach,
das einsame Gehöft des ostpreußischen Bauern . Vereinzelt
hatte das feindliche Störungsfener die unmittelbare Um¬
gebung des Hofes aufgericssen, die Ziegel von den Dächern
der Scheune geschleudert, der Luftdruck die Fensterscheiben
zertrümmert und einen leeren Stall in Trümmer geschlagen.
Soldaten eines Trosses waren in der Wohnung untergekom¬
men und füllten die verlassenen Räume mit Leben, das,
unter neuen Aspekten stehend, anstelle des friedlichen und
sorgsamen trat.

Der Volkssturmmann hatte seine Familie , Frau und
Tochter, mit dem großen Treck gegen die Mitte des Reiches
geschickt. Er selbst war öageblieben. Von dem Zeitpunkt an,
wo der Bauer alles in Ordnung wußte, Frau und Tochter
in Sicherheit, bas Vieh dem Abholkommando anvertraut,
alles Kleinzeug an Hühnern und den F>aar Enten den Sol¬
daten als Zusatzkost vermachend, begann sich das Leben des
ostpreußischenMannes mit jener Geradlinigkeit z» voll¬
ziehen, die allen Unwägbarkeiten des Krieges und aller
Turbulenz seiner Ereignisse dennoch zugehörig ist und die
bei all ihrer Schwere und Bedeutsamkeit nur dem voll
Düsternis erscheinen mag, der an ihrem Sinn und ihrer
unabweichlichenLogik vorbeizugehen versucht.

Der Volkssturmman Michael E. war Grenzvauer uns
hatte mehr als vier Jahre vom 14er Krieg hinter sich, aus
denen Q mit zerschossenen Knochen zurückkam. Er hat als
Volkssturmmann wieder zum Gewehr gegriffen, hat das
Werk einer Generation verlassen, nicht um es zu verlieren,
sondern um es zu erhalten und in alter Schönheit wieder-
zugewinnen, da es in seinem Leben bedroht ist. Er tat das,
was seinen verarbeiteten Händen abzulesen war und was est
Zeitlebens getan hat. So bezog er mit vielen anderen seiner
Gemeinde und aus der Nachbarschaft die zweite Stellung un¬
weit seines Gehöfts.

In einer dunklen Nacht, in der Leuchtkugeln wie Feuer¬
werk hinter dem Wald aufstiege», vor dem die Grenadiere
und die Panzer lagen, wurden Sie Volkssturmmänner und
mit ihnen Michael E. alarmiert. An einer Stelle war eine
feindliche Kampfgruppe burchgebrochen. Die Volkssturm¬
männer besetzten ihren Graben. Maschinengewehre erhoben
sich zwischen die Karabiner. Das Feuer wuchs. Es griff bis
an die Stellungen . Eine abgesprengte Grnpoe deutscher Sol¬
daten stieß zu den Volkssturmleuten. Die Nacht, die wenig
Schatten freigab, lockte das Feuer , und als irgendwo ein
halberstickter, fremdakzentuierter Ruf erklang, bellte ein
Maschinengewehr los . Wie ein Feuerbrand wuchs es die
ganze Stellung hinab. Das Feuer , mit dem der Bolschewist
erwiderte, verriet seinen Standort und jetzt, wo Sie Verhält¬
nisse klar und unmißverständlich waren, tat auch der Volks¬
sturmmann Michael E. nichts anderes als das, was wesentlich
war. Sein Gewehr repetiert und die Augen sehen gut, wo¬
hin er schoß. Der Feind kam nicht in die Stellung . Am an-

oeren Morgen, als es he» wnrse , sano man vor oem sia-
cheldrahtgürtel tote Bolschewisten. Der größte Teil der
Feinde hatte sich zurückgezogen und ins Feuer der Grena¬
diere verwickelt.

Das war die neuerliche Feuerprobe für den Volkssturm- ,
mann Michael E., den alten Weltkriegsinfanteristen und
nunmehr wieder streitenden Teil in der Front seines Volkes.

*
. Mit vielen anderen war auch er Volkssturmmann ge¬

worden. Auf irgendeiner Kammer einer ostpreutzischen Gar¬
nison bekam er seinen feldgrauen Mantel , eine Mütze, ein
Gewehr. So kam er nach vorn, jugendlich unbekümmert, aber
schon in den ersten Stunden wie unter einer kalten Dusche
ernüchtert, erfuhr er, was der Krieg den Söhnen der Völker
offenbart. Schon nach wenigen Tagen war aus dem gerade
18jährigen Hitlerjungen  Werner B . ein Soldat ge¬
worden: dreckig, verschmiert, aber mit blanken, sauberen
Angen und einer jungenhaften Erwartung vor dem, was sich
Stunde um Stunde vor ihm abzcichnete.

Eines Tages , als die Artillerie des Feindes sich beson¬
ders Luft zu machen schien, raste die Panzerwarnmelöung
zu den Volkssturmmünnern. Man vernahm das Schlurren
der S o w i e tp a n z e r. ihre aufheulenöen Motoren, dann
bogen sie schon aus d§r Talsenke, drohend, daß sich darunter
manches Herz in Anast zufammenfchnürte. Der Hitlerjunge
Werner B . aber griff sich eine Panzerfaust, mit deren Ge¬
brauch er wohl vertraut war. Es kam nicht nur ein Panzer
aus das Schützennestzu, in dem er lag, sondern eine öurch-
gebrochene Herde, die von den Volkssturmmännern eine neue
Züchtigung erfuhr. Der Volksstnrmmann Werner B . sprang
aus der Deckung. Als sich der erste T 34 bis auf weniger
als SO Schritte herangeschoben hatte, legte die Panzer¬
faust a n undschoß.  Der Panzer brannte sofort. Hinter¬
her folgte der zw !te. D :r Volksstnrmmann hat mit einer
neuen Panzerfaust einen zweiten T 34 vernichtet.

Am selben Abend noch erhielt Ser Volkssturmmann Wer-
ner B . vom Kommandeur der hier eingesetztenDivision das
Eisernen Kreuz 1. Klaffe und zwei Panzernichtungsabzeichen.

Ritterkreuzträger des Heeres gefalle«. Die Ritter¬
kreuzträger Hauptmann Herbert Proll  aus Kassel, Va-
tatllonskommandeur in einem Aschaffcnburger Grenadier-
Regiment und Rittmeister Bernhard Wenzel  ans Lan¬
gen bei Offenbach a. Main , sind im Osten gefallen. Der
Träger des Ritterkreuzes Oberstleutnant Freiherr von
Gravenreuth,  Kommodore eines Kampfgeschwaders
aus München, verunglückte am 16. Oktober 1944 tödlich.

Araber protestiere« gegen «eue» Valsonr -Betrug . Am
Jahrestag der Valsour-Erklärunz ivuröen in Jaffa , Jeru¬
salem und an anderen Plätzen grobe arabische Protestver¬
sammlungen abgehalten. Die Araber protestierten gegen'
die fortdauernde Einwanderung von Juden und faßten
Entschließungen, die nach England und Nordamerika ge¬
sandt wurden. Missionen Araber warteten darauf, daß
ihre Zusammenarbeit in diesem Kriege nicht mit eine .-
neuen Balfour -Tragödie ende.

Mc!leii!lllik!ulis liimrer
. Roman von Hans Posiendors
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44. Fortsetzung
Kitty bekam plötzlich eine lentlmentale Anwandlung:

„Emo wir nicht eigentlich scheußliche Leute!" nei sie. „Der
«r: : Sieber ! Nicht nur, daß wir ihn zu einer Fäsichung
zwingen — er wird dazu auch noch seine gute Stellung tos:
Venn Sidi Blei muß >a nach Abgabe des falschen Gutachtens
Ven Meinung sein, keine Arbeit mehr iür ibn zu baden. Ich
schlage also vor, daß wir Sieber als unteren Edesingenieur
rnaao'-ren. sobald wir erst im Besitz des ganzen Geschäftes
sin-- "

..sie vergessen, Kitty", wendete Jean ein „daß >ch ihm
dieie Stellung verschafft habe — und zwar nur zu dem
Zweck, um das Gutachten von ihm zu erlangen. Im übri¬
gen ist es doch ganz unmöglich, daß derselbe Mann , der zuerst
behauptet hat. es leien überhaupt keine abbauwürdigen Erze
vorhanden, nachher iür uns den Abba» testet*

Das war einleuchtend. Niemand widersprach.
'Iknt der Alte schon etwas von der Bescherung?* fragte

klaub
..Nicht das geringne . Er hat sich bisher nicht einmal

«ach den Ergebnissen der Schürfungen erkundigt: io sicher ist
er ferner Sache . Außerdem batte er tn dielen Wochen den
Kopf mit anderen großen Geichästen voll. Er war tn Fes
«nd ist erst gestern zurückgekommen.* '

„Was aber, wenn Mel sich mit Siebers Gutachten nicht
zufrieden gibt? rraate Bandenbereh.

„Wie oft toll ich noch erzählen, daß ich zwei Experten
habe, die dann in die Bresche ipnngen würden?*

„Und lind Sie sicher, daß uns Biel dann das Terr st:
verkaufen wird?* kragte Kitt» mit gierigen Augen. Li te
sentimentale Anwandlung war bereits wieder verichmunüen.

T. kauten?* fragte Jean kopfschüttelnd „Wie kann er
verkamen, was ibm gar nicht allein gehört Sie haben also
die Sache noch rmmer nicht begriffen. Kittnl Die Besitzer sind
Blei und die Erben des ermordeten Berbers , also Blei und
Unbekannt. Blei hat nun zwei Möglichkeiten aus der Sache
Verauszukommen: Entweder kann er sich aus den Para¬
graphen berufen, daß der Vertrag nichtig wird, wenn sich
derausstellt, daß die Metaüoorkommen einen Abbau nicht
lohnen. In diesem Falle hätte er Anspruch aus Rückzahlung

des Vorschussesvon fünfzigtausend Francs . Da der Berber
aber nicht mehr lebt und seine Erben unbekannt sind, wird
Blei lieber von der andern Möglichkeit Gebrauch »stachen,
nämlich: leine Rechte und Pflichten aus dem Pertrag abzu¬
treten. wenn er dabet das investierte Geld oder den größeren
Teil davon wieder herausbekommt*

„Wir riskieren aber immer", wendete Vandenbergh ein.
„daß ernes Tages ein Erbe des Berbers als unser Teilhaber
austaucht."

Jean zuckte geringschätzigdie Achseln: „Wenn schon!
Der Berber war ein einfacher Mann . Seine Verwandten
werden Halbwilde oder dumme Bauern sein, die sich leicht
irgendwie abfinden lassen." —

Es wurde dann beschlossen, daß die Zession der Rechte
zunächst nur aus Kittns Namen gehen lollte, weil es für Biel
doch glaubhafter scheinen mußte, daß sich eine Frau mit dem
„wertlosen* Terrain betrügen ließ. „Eine verrückte reiche
Amerikanerin" — unter dieser Bezeichnung lollte Jean dem
asten Blei gegenüber von Kitty sprechen. Die Gründung der
Gesellschaft würde erio'gen, soba'd die Zession an Kitty
Unterzeichner war. —

Zum Pokerspielen kam es an diesem Abend nicht mehr.
Man schwelgte in Träumen von Riesenverdiensten, und es
ging schon aus zwei Uhr, als sich die Freunde endlich von¬
einander trennten. »

Als Jean heimkam, war Schanstchedhanoch wach. Sie
empfing ihn mit einer Nachricht, die nach den vorhergegan¬
genen Zukunststräumen wie euie k-.stte Di-' " wirkte.

„Am nächsten Sonntag werde getankt!" rief sie ihm
entgegen. Und sich an ihn schmiege " k- steist- sie schmei¬
chelnd: „Und am übernächsten Sonntag onraten wir —
nicht wahr?*

Der Teuiel wird dich heiraten, aber nicht ich!, dachte
Jean . Doch er machte gute Miene zum bölen Spiel . „So
schnell geht's nun doch nicht, mein Panthercden!" rief er mit
falschem Lächeln. „Drei bis vier Wochen müssen wir uns
schon gedulden, weil . . ."

Schamlchedba ließ ihn nicht aussprechen. „Gut", sagte
sie, während ihre Augen tückisch funkelten, „vier Wochen —
von meiner Taufe ab gerechnet — und keinen Tag länger!
Verstehst du?*

Ach >a. Jean Gafy verstand sehr gutl Er wußte auch,
daß die versteckte Drohung sehr ernst zu nehmen war ; denn
es gab außer ihm selbst aus der ganzen Welt nur noch einen
Menschen, der über den Fall Motzen ben Mal genau Be¬
scheid wußte: — Schamschedhal

Stundenlang lag Jean in dieser Nacht schlaflos und
grübelte darüber nach, wie- er sich der Ehe mit der Negerin
entziehen könne. Es war nicht zum erstenmal, daß er sich
darüber den Kops zerbrach. Doch diesmal kam er zu einem
Entschluß. Er batte schon soviel auf dem Kerbholz, daß es
auf ein weiteres Verbrechen auch nicht mehr ankam.

An dem gleichen Donnerstag hatte Itto durch einen
Boten einen Briet von Martin empfangen . Es hteß darm,
sie solle am nächsten Sarnstaa nicht, wie sonst, nach Larache
kommen, da er nach Tanger zurückkehre. Er würde am
Samstagabend zwischen bald sieben und sieben Uhr ein-
tressen, und Achnwd fosts ihn vor dem EasS de la Bourse er¬
warten. um d"s Ge"äck nach Hause zu tragen.

Obwohl Itto sich feit Martins Abfahrt von Tanger
schon dreimal mit ihm in Laroche astroffen hatte, erwartete
sie seine Heimkehr mit qroßer Sehnsucht. Die zwei folgenden
Tage dehnten sich ihr zu einer Ewigkeit. Am Samstag-
nachmittag schmückte ff-, »stle Räume d»s Hauses mit Blumen»
und als Achmed ein Viertel nach seck-s das Hons verlassen
hatte, um seinen Herrn an der verabredeten Stelle zu er¬
warten. hielt sie es vor Ungeduld nicht langer aus 1"" 'state
ihm noch dem S -wan chico.

In dem Augenblick, als Itto vor dem Cafd de la Bourse
anlangte, kam Martins Auto schon die Rue de la Marine
berausgesahren Als er sich beim Aussteigen «o unvermutet
Itto gegenüber lab. erarist ihn eine solche Erregung , daß er
kein Wort hervordrachte. Seine Verwirrung teilte sich ihr
mit. und io drückten sie einander nur wortlos die Hände.

Nachdem der Ebauiieur . e,n widerwärtiger Bursche, mit
dem Wagen entlassen worden war, sagte Martin zu Achmed:
„Geh nur schon mit dem Gepäck voraus ! Wir kommen m
wenigen Minuten nach.* Und zu Itto gewandt : „Ich mochte
noch aut dem Postamt Nachfragen ob Briete iür mich ge¬
kommen lind. Ich habe ta seit Wochen keine Nachrichten
mebr ans meiner Heimat erhasi-m *

Arm in Arm ginaen sie die wenigen Schritte bis zum
spanischen Postamt . Martin tand dort zwei Briete und eure
Postkarte von «einer Mutter, sowie einen eingeschriebenen
Brief . Er quittierte darüber und überilog dann den »siivaii
der Postkarte, die erst vor sechs Tagen von Dresden av
gesandt war und ihm Nachricht vom Wolstbeiinoen
Mutter gab. Dann steckte er die Karle zusammen nur
ungeöffneten Briefen ,n die Tasche.

(Fortsetzung wlgt*
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Schutz gegen Ruß und Staub
Volksgasmaske prüfe» !

Schlecht sitzende Volksgasmasken sind gefährlich, weil sie
nicht gasdicht abschließen und in solchen Fällen bei der Brand¬
bekämpfung zu Rauchvergiftungen führen können. Darum solle
jeder von Zeit zu Zeit prüfen , ob feine Volksgasmaske auch luft¬
dicht abschließt. Das geschieht in der Weise, daß das Filter der
aufgesetzten Volksgasmaske yerausgeschraubt und die Leffnung mir
dem Handballen völlig abgedeckt wird . Dann darf beim Einat¬
men an keiner Stelle Luft in das Maskeninnere eindringen . (Vgl.
Gebrauchsanweisung für die deutsche Volksgasmaske ) . Wird ir¬
gendwo eindringende Luft spürbar , so wendet man sich möglichst
umgehend an seinen NLB .-Mockwart.

Ungebrauchte und unbeschändigte Filtereinsätze haben eine
unbegrenzte Lebensdauer , wenn die Füllung vor Näss« geschützt
geblieben ist. Auch nach Gebrauch bei Brandbekämpfung besteht
keine Gefahr der Erschöpfung der Filtereinsätze . Lediglich bei
stärkerer Ansammlung von Ruß - und Staubteilchen im Innern
des Filtereinsatzes kann der Atemwiderstand mit der Zeit so an-
stcigen, daß erschwertes Durchatmen eintritt und der Filterein¬
satz ausgewechselt werden muß . Auch starkes Durchnässeu macht
den Filtereinsatz unbrauchbar . Trocknen führt nicht zur Wieder¬
herstellung der Brauchbar !^ .

Weihnachtspäckchen fSr unsere Soldaten
Zu der kürzlichen, Notiz über die Ausgabe von grünen Feld¬

postpäckchenmarkenzu Weihnächten wird ergänzend festgestellt: Da
nur zwei Päckchenmarken ausgegeüen werden, sollen diese in erster
Linie den Angehörigen Vorbehalten bleiben . Die NSDAP , ihre
Gliederungen und angeschlossenenverbände werden daher in die¬
sem Jahre ebenso wie in den vergangenen Jahren im allgemeinen
keine Weihnachtspäckchen versenden. Die Betreuung alleinstehender
Soldaten mit Weihnachtspäckchen oder einer Weihnachtsgabe er¬
folgt , um unnötige Transportbelastungen zu vermeiden , in diesem
Jahre unmittelbar durch die Truppe . Die Partei wird im übri¬
gen auch in diesem Jahr mit ihren Gliederungen und angeMos-
senen Verbänden bei der Gestaltung der Weihnachtsfeiern in La¬
zaretten Mitwirken.

Kürzung der NährmittelraLkon
In der 69. und 79. Zuteilungsperiode (Beginn 13. Nov.s

wird die Ration an Stärke -Erzeugnissen und damit die gesamte
Nährmittelration für alle Versorguugsberechtigten einschließlich
der Selbstversorger und Gemeinschaftsverpflegten um 60 Gramm
je Zuteilungsperiode gekürzt. Diei St -Abschnitte sämtlicher
Grund - und Ergänzungskarten sind daher mit der halben Waren¬
menge zu beliefern . Auf die Nährmittelabschnitte der AZ-Karten
69 und 70 sind Stärke -Erzeugnisse nicht abzugeben.

Rundfunk am Dienstag
Neichsprogramm:  7 .80—7.45 Uhr: Zum Hören und

Behalten : Rechtsfragen des Alltags . 12.35—12.48 Uhr: Der
Bericht zur Lage. 14.15—15.00 Uhr: Allerlei von Zwei bis
Drei . 15.00—16.00 Uhr: Aus deutschen Overn. Eine Sen¬
dung mit Hamburger Künstlern. 16.00—17.00 Uhr: Bunte
Klänge. 17.15—18.80 Uhr: Musikalische Kurzweil am Nach¬
mittag. 18.80—19.00 Uhr: Der Zeitspiegel berichtet ans deut¬
schen Gauen. 19.00—19.16 Uhr: Wir raten mit Musik. 19.15
bis 19.80 Uhr: Frontberichte. 20.15—21.00 Uhr: Liedersen¬
dung „Der Traum" mit namhaften Gesangssolisten. Beglei¬
tung: Michael Raucheisen. 21.00—22.00 Uhr: „Berlin im Zau¬
ber der Musik", ein Bild aus Berlins musikalischerVer¬
gangenheit um Paganini und Liszt, Gestaltung und Leitung:
Heinrich Vurkard.

Deutschlandsender:  17 .15—18.30 Uhr: Musik zur
Dämmerstunde. Serenade von G. A. Schlemm, Cellokonzert
von Robert Volkmann und Sinfonie C-Mvll von Spvhr.
Dirigent : G. A. Schlemm, Solist : Hermann von Becknrath
20.15—21.00 Uhr: Bühne im Rundfunk. 21.00—22.00 Uhr:
Unterhaltsame Abendmnsik.

Bettwäsche «nd Handtücher mitbringen ! Trotz aller Erschiver-
nisse betrachtet es die deutsche Frauenorganisation als ihre Ehren¬
pflicht, auch weiterhin di? Angehörigen der Verwundeten in^ Pri-
vatquartieren aufzunehmen , wenn sie zu einem Lazarett -Besuch
nach außen fahren müssen. Hunderttausende Frauen haben in¬
zwischen diese gern gewährte Gastfreundschaft in Anspruch genom¬
men. Die Gastgeberinnen haben nach wie vor an ihre Gäste nur
eine Bitte , Bettwäsche und Handtücher mitzubringen , da sie ver-
stündlicherweise nur noch in seltenen Fällen diese stellen können.
Es besteht sonst die Gefahr , daß die Bereitstellung von Privat¬
quartieren der NS -Frauenschast nicht aufrechterhalten werden
kann.

«Die Tragödie aus deur Geist"
(Zum 70. Geburtstag Ernst Bacmeisters am 12. November.)

Von MaxWachler.
Die Bedeutung des Dichters Ernst Bacmeister

liegt vor allem in seinem reichen dramatischen Schaffen.
Gewiß, er hat uns auch zwei Gedichtbände („Tie Spur ",
„Lyrik aus dem Licht") und die liebenswerten „Erlebnisse der
Stille " geschenkt, in denen er uns teilnehmen läßt an den
Offenbarungen der lebendigen Natur. Aber wie sehr dieser
Teil seines Schaffens auch in innerem Zusammenhang mit
seinem Gesamtwerk steht, aufs Ganze gesehen handelt es sich
bei ihm doch um Nebenwerke. Anders bei seinen Dramen,
vor allem den Tragödien! Festgegründet auf der denkerischen
Schau eines freien und echten Wahrheitsuchers, bilden sie
schon setzt einen wesentlichen Bestandteil der neuen drama¬
tischen Dichtung hohen Stils (Vgl . für die theoretischen
Grundlagen vor allem: „Ter deutsche Typus der Tragödie",
„Die Tragödie ohne Schuld und Sühne " und das lebensge-
schichtliche Buch „Wuchs und Werk").

Bacmeister ist der Schöpfer einer Tragödie aus dem
Geist. Geist bedeutet bei ihm keineswegs einen Gegensatz zu
Seele oder Leben überhaupt, sondern er ist gerade dessen Voll¬
ender. etwas, was Goethe im Anschluß an Aristoteles „Las
obere Führende im Menschen" genannt hat. Mit einer
Tragödie aus dem Geist wird also nicht etwa einem blut¬
leeren, dem Sinnenhaften verschlossenen, allein ans das
Geistige gerichteten Drama das Won geredet — das Drama
muß immer dramatisch, also spielhaft sein —, vielmehr geht
«s Bacmeister darum, die undurchgeistigte. Sinnlichkeit, das
Triebhafte.- vor allem die blindwütige Leidenschaft, aus der
heraus nach seiner Meinung die Helden aller bisherigen
Dramatiker gehandelt haben, zurück-udrängen zugunsten einer
ihrem Gehalt nach geistigeren und damit "religiösen Tragödie.
Die „groß gesteigerten Menschentiere" — man denke an
Othello und Richard III ., an Kleists Penthesilea oder Hebbels
Herodes — sollen ersetzt werden durch Helden, die von ihren
Trieben nicht beherrscht werden, sopdern sie überwunden oder
wenigstens geläutert haben. Sonst wird ihrem Dichter „sein
höchstes und freies Selbst" notwendig geraubt. Erst mit dem
Menschen ist das Geistgöttliche in die Welt gekommen, vorher
gab es nur unbewußtes Leben, das zwar aöttlichen Charakter.

Du und Dein Buch . . .
Schon immer war dir und mir das Buch ein treuer Be¬

gleiter. Aber waren wir nicht schon daran gewöhnt, es immer
an unserer Seite zu wissen? Es war ja so leicht, sich ein Buch
zu beschaffen, das man gern besitzen wollte . Man ging eben
in die nächste Buchhandlung und kaufte es sich. Ich will nicht
annehmen, daß du zu jenen Bücherprotzen gehörst, die Lite¬
ratur meterweise kauften, möglichst mit Goldrücken, um mit
dieser Pracht im Bücherschrankvor allen Besuchern zu prun¬
ken. Immerhin , weil der Wunsch nach einem bestimmten Buch
jederzeit gegen Erlegung des Ladenpreises zzu erfüllen war,
ging uns doch die innere Beziehung zum Buch etwas ver¬
loren. Wer von sich sagen kann, aus ihn trifft das nicht zu,
gehört zu den seltenen Ausnahmeerscheinungen in dieser Be¬
ziehung. .

Die echte, tiefe innere Beziehung zum Buch haben wir
erst wieder im Verlaufe des Krieges bekommen. So mancher,
der in geruhsamen Friedenszeiten , da ihm Vergnügungen und
Unterhaltungen nach Belieben zur Verfügung standen, dem
ernsten Buch aus dem Wege ging , hat es als Soldat in den
Stahlgewittern der Schlachten wieder schätzen gelernt . Hölder¬
lin, Schiller und Goethe begleiteten und begleiten viele Waf¬
fenträger — das Buch in ihrem Tornister war, ist und bleib't
ihnen ein Kleinod, eine Quelle der geistige»: und seelischen
Kraft, die ihnen immer wieder Schweres und Schwerstes
tragen hilft.

Und du, der daheim bist, daheim sein mußt, um dort
deine Pflicht zu erfüllen, hast ebenfalls das Buch wieder so

schätzen gelernt, wie in deinen jungen Jahren , als Bücher
deine besten Freunde waren, du aber oft kein Geld hattest, ur-
dir eins kaufen zu können. Später , zu Amt und Würden ge¬
langt , über ein gutes Einkommen verfügend, war der Er¬
werb eines Buches dann kein Problem mehr für dich. Unk
da hast du manches Buch gekauft, nicht, weil dein Inneres
nach ihm verlangte , sondern weil du einfach deinen Bücher
bestand vergrößern wolltest.

Heute verbietet sich, kriegsbedingt, fast in jedem Falle de:
Bücherkauf. Du hast den Weg zur Leihbücherei gefunden. Sie,
die du einst über die Achseln angesehen, bedeutet dir heutt
viel. Und die Bücher, die heute noch in deinem Schranke
stehen — du hast doch viele davon den Soldatenbüchereien ge¬
spendet — sind dir zu Freunden geworden, wie nie zuvor . .

G. Schrl.
Gefängnis wegen Dtenstpfltchtverwetgerung

Ravensburg , 9. Nov . Welch Löse Folgen eine Dienstpflicht¬
verweigerung nach,sich ziehen kann, mußte eine Frau aus
dem Kreis Ravensburg erfahren. Sie wurde vom Arbeitsamt
in einen Rüstungsbetrieb dienstverpflichtet, leistete jedoch der
Verpflichtung keine Folge . Wegen eines Vergehens gegen die
Dienstpflichtverordnung erhielt sie deshalb eine Gefängnis¬
strafe von vier Wochen. Nach Verbüßung dieser Strafe wurde
die Frau erneut vom Arbeitsamt einem Rüstungsbetrieb zu¬
gewiesen. Als sie die Arbeit wieder verweigerte, erfolgte er¬
neut Anzeige durch den Beauftragten des Nezchstreuhänders
wegen Arbeitsvertragsbruchs , worauf die Frau vom Gericht
zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Die heilige Verpflichtung
Die Feier des Gedenktages zum S. November — Vereidigung des Bolksstürms

Neuenbürg , 13. November.
Deutschland muß leben, und wenn wir sterben müssen!

Hatte dieses Bekenntnis jemals mehr Gewicht als in diesem
Kriege? Volk und Reich können nur bestehen, wenn wir als
Ueberlebende aus ihm hervorgehen. Werden wir schwach, legen
wir die Waffen aus der Hand, ehe dieser kompromißlose
Kampf der Weltanschauungen zu unseren Gunsten entschieden
ist, so rasen bald die apokalyptischen Reiter unserer Zeit durch
deutsches Land: Hunger Chaos, Entrechtung, Versklavung.
Finnland , Bulgarien , Rumänien geben uns den besten An¬
schauungsunterricht dafür. Welcher Deutsche könnte angesichts
der uns drohenden Gefahren tatenlos seine Hände in den
Schoß legen! Unsere Gegner kennen in ihrer Vernichtungswut
keine Grenzen, sie fragen nicht darnach, ob der Einzelne frei¬
willig oder seiner Pflicht gehorchend ihnen entgegentrat oder
ob er abwartend in der Ecke stand. Sie wollen unser Volk
treffen und alles, was ihm heilig ist. „Wehe dem Besiegten !"
Dieses schauerliche Wort hat heute weniger als je von seiner
Wahrheit verloren. Deshalb hat der Führer die gesamte wehr¬
hafte Nation zum Einsatz aufgerusen. Sein Befehl zur Bil¬
dung des deutschen Volks st urms  wurde auch in un --.
serem Kreisabschnitt befolgt . Seit Samstag stehen die Kom¬
panien bereit zur Ausbildung - Jeder wehrfähige deutsche
Mann vom 16. bis zum 60. Lebensjahr hat sich in die große
Front emgereiht und darüber hinaus nicht wenige, die alters¬
halber von der Verpflichtung befreit gewesen wären Der Er¬
fassungsappell verlief mit jener Klarheit und Entschlossenheit,
die dem Ernst dieser großen Sache angemessen ist. Jeder
Mann kennt seine Aufgabe, es bedarf hierüber keiner weiteren
Worte.

Am Sonntagmorgen standen die Männer des Volkssturms
auf dem befohlenen Platz, um mit der Partei den Gedenk¬
tag des 9. November  zu feiern. Die imponierend starken
Kolonnen waren im offenen Viereck angetreten, als nach dem
Fahiwneinmarsch der Führer des Volkssturms, ein im Kriege
bewährter höherer Truppenführer , dem Hoheitsträger der
Partei Meldung erstattete. Ein gemeinsam gesungenes Kampf¬
lied der Bewegung leitete über zur Verlesung von Führer¬
worten, die ftarken Widerhall -ariden Unter präsentierten Ge¬
wehren senkten sich die Fahnen zur Ehrung aller Toten un¬
seres Volkes. Aus dem Hintergrund erklangen zarte Kmder-
stimmen. Sie sangen das Lied vom guten Kameraden. Die
schlichten, ergreifenden Verse reden eine Sprache, die unver¬
gleichlich dem deutschen Gemüt zu eigen ist und die über Zeit
und Raum hinaus künden von Treue und Hilfsbereitschaft
des deutschen Soldaten.

Im Mittelpunkt der ergreifenden Feier stand eine kurz¬
gehaltene Rede des anwesenden Kreispropagandaleiters Pg.
Enten mann - Calw.  In markanten Worten umriß er den
Sinn des Opfertodes jener Männer , die am 9. November 1923
ihr Leben für die Wiederauferstehung und die Freiheit un¬
seres Volkes gaben aber auch all jener Millionen , diö in zwei
Kriegen an der Front oder in der Heimat ihre Treue zu
Führer , Volk und Vaterland mit dem Tode besiegelten. Ihr
Tod soll uns heilige Verpflichtung sein, nie zu erlahmen im
Kampf gegen unsere Feinde. Was auch immer uns noch be-
vorstehen mag, das deutsche Volk wird unter Beweis stellen,
daß es zum Letzten entschlossen ist in der Verteidigung seiner
Heimat, seiner Kinder und seiner Ehre. Wir mögen fallen,

, wenn uns nur eines bleibt: Deutschland, das Reich, unser
i Vaterland . Daß uns dieses nicht verloren geht, ist die Nation
!zum höchsten Einsatz entschlossen.
§ Nach der"Gedenkfeier fand die Vereidigung des
, Volks st urms  statt . Zur Einleitung derselben sangen die
j Kameraden der Kompanien das allbekannte Sturmlied aus

den Freiheitskriegen von 1813 „Der Gott , der Eisen wachsen
! ließ". Anschließend verlas der Führer des Volkssturms dis
! Kampfsätze der neuen Wehrmachtsorganisation . Dann erfolgte

die Vereidigung der Volkssturmmänner. Von jeder Einheit
traten jeweils der jüngste und der älteste Kamerad vor die
Front , sie berührten mit der linken Hand die Fahne der Par¬
tei, erhoben die Rechte zum Schwur und sprachen mit den
übrigen Männern die Eidesformel nach, die vom militärischer
Führer vorgesagt wurde. Tiefer Ernst sprach aus den Gesich¬
tern der vereidigten Männer . Alle Kameraden waren sich des
Gewichtes der Stunde bewußt, die ihnen heilige Vervflichtuns
auferlegte. In einer kurzen Ansprache, in welcher er das Ge¬
löbnis unbedingter Treue bis zum Tode ablegte, beschloß de»
Hoheitsträger den Dereidigungsakt . Mächtig klangen das Sieg¬
heil auf den Führer und die Lieder der Nation über den
Platz. Nach dem Marsch zum Kriegerdenkmal erfolgte dort
die Kranzniederlegung durch deck Bürgermeister, sekundiert
vom Hoheitsträger und dem Führer des Volkssturms.

Die Gedenkworte galten den Gemordeten vor der Feld¬
herrnhalle am 9. November 1923 sowie den Toten des ersten
und gegenwärtigen Weltkrieges, im besonderen aber den ge¬
fallenen Soldaten unserer Stadtgemeinde . Im Anschluß
hieran formierten sich die Kompanien wieder zum Marsch
durch die Straßen der Stadt , um auf dem Marktplatz auf¬
gelöst zu werden. Jeder Teilnehmer wird die Gewißheit in
sich tragen , Zeuge einer historischen Stunde gewesen zu sein.
Diese Stunde aber gab ihm auch aufs neue den unbedingten
Glauben an unser ewiges Deutschland.

aber minderen Grades hatte. Jenes Geistgöttliche müssen ^
wir in die allgemeine Stiftung des Lebens einbezieben, indem
wir uns zunächst, weil un re Bindung mm All unbewußt ft!
wie Ekkehard lehrt, entwesen, in uns ein Nichts erbildsn u. :
so alles Niedere abtnn; dann aber aus höchster Selbstve.
antworiung heraus den Geistmenschenin uns schaffen. I"
diesem Geiltmenschen. dem Träger der dramatischen Handln
offenbart sich bei Bacmeister eine religiöse Geistigkeit a
Widerstand der Welt.

Schon in „Andreas und die Königin" sehen wir dr
Streben nach der geistbedingtenTragödie. Hier dient ihm d.
Triebmensch, die sittenlose Königin, nur dazu, den Träger des
Geistes anschaulicher?u machen. Aber die Zeit ist nicht reif,
seine Hochsiele — Höherfnhren der Königin und ihres un¬
glücklichen Volkes — zu verwirklichen. Ebenso scheitert in der
Tragödie „Tie dunkle Stadl " der Geistträger trotz feiner
Ueberlcgcnbeit über die stofflich befangene Menge an der
Kirche, wett er über die bürgerliche Ebene hinaus sich zu
einer freien Religiosität bekennt. In den späteren Dramen
handelt es sich um den Kampf zwischen Geistträger und
FührungSmächligem. So empört sich in der Tragödie „Der
Käfter und sein Antichrist" der ins Leid hineingebörene kluge
älteste Sohn Karls des Großen gegen leinen Vater und lehnt
sich auf gegen das Christentum mit seiner Weltverneinung:
Christus habe nicht Erlösung, sondern da? Erlösen lehren
Wollen, das icder selbst vollbringen müsse. Dock, der Herrscher
der Welt verwirft ihn um seiner Völker willen , die aufs
Kreuz geschwor.en haben. Der Sieg des Krüppels Pivpin be¬
steht darin, daß er sich vor den Ohren eines großen Fübrungs-
mächtigen dal bekennen dürfen. Damit ist sein Geistiges in
seinen Besieaer übe-aeaanasn nnd wirkt durch ihn fort.

In der Tragödie „Ter Größere" kämpft König -Lei"-
rich IV. von Frankreich gegenüber der schulmäßiaen Klugheit
seines Ministers für die politische Berechtigung der persön¬
lichen Genialität . Im „Tbeseus" setzt sich der Dichter im
Ausblick aus das Lebensende mit dem Problem des Todes
auseinander. Er verneint die persönliche Dauer ebenso wi?
die ewige Wiederkehr. Aber in anderen Lebendigen derselben
inneren Stufe wiederholt sich die Seligkeit , in der unser Leben
gipfelt, und damit sind wir unsterblich. In „Kaiser Konstan¬
tins Taufe" will der Herrscher sein Byzantinervolk über alle
Religion , über alle Bekenntnisse binaus zu seinem Glauben

Weg ^icht.
Frei wachsen die Berge aus Tiefe und Enge
Ins Kühnste empor:
Groß öffnet die Nacht voller Schattengedrange
Dem Morgen das Tor.

Nie fühle dem Glück ich mich näher verbunden,
Je ärger das Leid, . „ ^ .
Denn immer entsteigen die leuchtendsten stunde »»
Der düstersten Zeit.

Müller - Rüdersdorf. ^ ,
rrsssss ssss-
führen, das sich jeder schöpferische Mensch als Mttgon oe-
weyten darf. Aber er stößt auf allgemeinen Widerstand, be¬
sonders den des schön mächtigen Christentums und erlebt im
Gespräch mit einem griechischen Weisen das Geheimnis um
Gott, das die Menschen im allgemeinen zu schwach sind zu
ertragen. So wird er bekehrt: zwar bleibt er im Geiste außer¬
halb und oberhalb dev dunklen Völkermasse, aber er läßt sich
taufen, um das Christentum weiter wachsen zu lassen nach
seinem Willen . Und er muß so handeln, wenn er nicht als
Weiser am das Wirken in der Well verzichten will.

Das letzte Drama „Der indische Kaiser" ist der Gipfel
der Pyramide von Bacmeisters Leben und Schaffen. Kaiser
Akbar. der Vertreter einer vergeistigten Religiosität, ver¬
körpert gleichermaßen heldische Kraft und menschliche Dul¬
dung. In einer selbstgewähllen Einsiedlerzcit erreicht er letzte
Freiheit nnd höchste Weisheit. Es gelingt ihm, .sich fern von
allen Staatsgeschäflen zv- "^st völlig von der Welt zu lösen
und dann in erhabener Größe kefti Volk durch. Krica . rum
muckhmreu^ eceoen zu iaorcu . 2 ratz oeZ irapiscacn trade»
seiner Söhne erreicht er (ft:: ,̂.el und oollcndct so sein Leben.

Ein heiteres, beglückendes Lebensgcsühl strömt von dem
Menschen und Dichter Bacmeister aus allen seinen Werken,
vor allem seinen Tragödien trotz der Schwere der rn ihnen
gestalteten Kämpfe aus uns uver; erklärlich ans der brühigen-
den Umwelt .seiner selbstgewählteu Heimat am Untersee, dem
stillsten Teil des Boderftces, wo er seit bald vierzig Jahren
lebt, und fest begründet im Wesen des Tichters, das er in
grübelnder Denkarbeit sich selbst erschlossen und nn Wucps
seines Dichterwerkes über alle Fahrn :' : c ncr : r .-
fremden Aukenwelt für uck erru,
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Vor 60 Jahren starb Alfred Brehm
Der „Vater der Tiere" und Verfasser de- „Groß«« Brehm"

Vom Schmerz über den Tod seine- Sohne - gebeugt,
ein siecher Mann , kehrte Alfred Brehm Ende 1883 aus den
Vereinigten Staaten zurück, wo er auf einer Portragsreise
Beifall und Anerkennung geerntet hatte . Ern knavpes
^aür , das er in seinem Heimatort Renthendorf bet Neu¬
stadt a. d Orla verbrachte , war ihm noch geschenkt. Am
11. November 1884 erlosch sein Leben.

Diesem Leben. daS erst die Mittagshöhe bezwungen
hatte , war von Arbeit erfüllt und von Erfolg gekrönt . Der
Sohn des „Vogel -Brehm ", eines der bekanntesten Ornitho¬
logen seiner Zeit , sollte Architekt werden . Mehr als die
Baukunst der Menschen lockte ihn aber der künstlerische
Bau der Natur und in ihr vor allem die Fauna in ihrer
bunten Vielseitigkeit . Gern ergriff der junge Student die
Gelegenheit , den württembergischen Baron Johann Wil¬
helm von Müller nach Afrika zu begleiten . Fünf Iabre
durchstreifte er Aegypten , den Sudan und Abessinien, be¬
obachtete die Tiere in ihrer natürlichen Umwelt , erforschte
ihr Verhalten bei allen Lebensäußerungen und kehrte mit
reicher Ausbeute heim.

In Deutschland vollendete er seine naturwissenschaft¬
lichen Studien und übernahm bann die Leitung des Ham¬
burger Zoologischen Gartens . Brehm war ein ruheloser
Geist. ES litt ihn nicht lange an einem Ort . Aus diesem
Grunde folgte er einem Ruf nach Berlin zur Gründung
eines Aquariums . Einen Zoo hatte die Reichshauptstadt
schon, aber eine Schau Ser Reptilien , Lurche und Fllche
fehlte ihr noch. Brehm richtete sie im Eckhaus Unter den
Linben -Schadowstraße ein, großzügig , übersichtlich und' mit
-er an ihm gewohnten Gründlichkeit . Das Aquarium , bas
zeitweise auch Affen und Papageien beherbergte , übte große
Anziehungskraft auf die Berliner und die Fremden aus
Seine verkehrsgünstige Lage verschaffte ihm ständig Zu¬
spruch.

Nach acht Jahren fruchtbarer Tätigkeit legte Brehm die
Leitung des Aquariums nieder . Er bereiste Mitteleuropa
und den hohen Norden und widmete sich bann der Aufgabe
seines Lebens , der Schaffung eines wissenschaftlicheinwand¬
freien , dabei volkstümlichen Werkes über die Tierwelt . Der
Titel „Das Leben der Tiere " gibt den Inhalt und auch
bereits das Neue an seiner Veröffentlichung über die Fauna
der Erde an. Vor Brehm begannen und endeten alle zoo¬
logischen Betrachtungen bei der Anatomie der Geschöpfe.
Er ging zum ersten Male vom lebenden Tier aus , suchte
es in seinem örtlichen Bereich SUf, stellte seine Gewohnhei¬
ten dar , schilderte liebevoll eigene und fremde Beobachtun¬
gen und blieb dabei doch immer in streng wissenschaftlichem
Rahmen . Der „Große Brehm " machte Epoche und wurde
ein Begriff . Er ist bis auf den heutigen Tag unübertrof¬
fen geblieben.

Das Recht zum
Ä» IS Vbtob« 1S44 hat da« neue yauZschlachtungSjahr

begonnen. Wenn man sich v« gegenwSrtigt, daß über die Hälfte
aller Sch-vemrschlachtungen im öchlachljahr 1S43 44 Hauäschlach-
tungen waren, dann kann man erst ermessen, welch große Bedeu¬
tung die Hausschlachtungen für die allgemeine Fleischsersorgung
haben.

Es liegt aus der Hand, daß bei der angespannten DersorgungS-
läge alles vermieden werden muß, den Kreis der Selbstversorger in
Fleisch und Schlachtsetten etwa auszuweiten . Jeder , der nach den
geschlichen Bestimmungen als Selbstversorger zugelassen wird oder
in amtlicher Eigenschaft, z. B . als Wäger oder Fleischbeschauer,
an der Durrlüührung der Hausschlachtungen beteiligt ist, trägt eine
Hobe Verantwortung für die genaue Beachtung der Vorschriften
und damit für die allgemeine Fleischversorgung. Wer den Versuch
unternimmt , durch falsche Angaben über das Gewicht der Schlacht-
tiere oder über persönliche Verhältnisse der Selbstoersorgungs»
gemeinschaft sich höhere Mengen an Fleisch und Fett zu er-
schleichen, hat als Volksschädling mit schwersten Strafen und
mit Entziehung des Selbstoersorgerrechts zu rechnen.

Im Rahmen dieses kurzen Hinweises können nur einige wich¬
tige Grundmhe zum Hausschlachtungsrecht, soweit es Nichtland¬
wirte betrisst, herausgestellt werden.

Die Voraussetzungen zur Selbstversorgung mit Fleisch.
Im Schlachlsohr 1944/45 darf nur derjenige Nichtlandwirt

schlachten, der auch in den verflossenen fünf Kriegsiahren regel¬
los ng ge cbl achtet hat. Wer also in die en Jahren dis Voraus-
sehungcn zur Selbstversorgung mit Fleisch nicht geschossen Kat,
soll auch im sechsten Kriegsiahr nicht in den Genuß der Selbst¬
versorger ärze kommen. Schwerkriegsbeschädig en gegenüber können
Ausnahmen zuaelassen werden, wenn sie erst während des Krie¬
ges mit der Tierhaltung begonnen haben.

Mer ein Schwein schlachten will , muß es länger als drei Monate
selbst gehalten und ge'üttert haben . Er imiß Nachweisen, daß
er Futtermittel in ausreichendem Maße selbst angcbaut und ge¬
erntet hat . Gesammelte , geschenkte oder durch landwirtschattliche
Arbeit erdiente Futtermittel und Ab älle können in der Regel
allein keine ausreichende Futtergrundlage bilden , wohl aber zu¬
sammen mit selbstnewonnenen Futtermitteln . Vor allem aber dür¬
fen Futtermittel nicht zugekanft werden . Nus diese Meise würde
die allgemeine Ernäkrungswirtschast keinerlei Entlastung erfah¬
ren, denn die gckaullen Futtermittel gehen der Landwirtschaft
für die Mästung von Schlachtvieh für die Allgemeinheit verloren.

Nur vo'lausgê ä'tete Tiere schlachten!
Vor allem muß dem Bestreben entgegengetreten werden, Schlacht,

tiere gerade nur so lange zu mästen, bis sie das Mindestgewicht,
das zur Erteilung der Schlachtgenebmigung nötig ist oder ein
Gewicht erzielt Kaden, das gerade den Bedarf des Saushalts
an Fleisch und Fett für das lausende Schlachtsahr deckt.

Vielmehr mutz von allen Tierhaltern erwartet werden , daß
sie nur vollausgemästete schlachtreife Tiere bis zum zulässigen

Hausschlachten
Höchstgewicht schlachten und das für dt« eigene Versorgung nlcftk
benötigte Frischfleisch der Allgemeinheit zusühren . Als Höchst¬
gewicht der Schweine ist für Gebiet 1l, zu welchem u> a. Thürin¬
gen gehört, 150 Kilogramm Lebendgewicht oder 120 Kilogramm
Schlachtgewicht festgesetzt worden. Schweine , die das Höchstgewicht
überschreiten» müssen in jedem Fall amtlich gewogen werden;
bei ihnen wird das Schlachtgewicht der Anrechnung zugrunde
gelegt. Selbstversorger , die im Schlachtgenehmigungsantrag ein
falsches Gewicht angegeben haben oder ohne amtliche Eewicktssest»
stellung Schweine schlachten, deren Lebendgewicht das festgesetzt«
Höchstgewicht überschreiten, werden u. 1l. nach der Verbrauchsrego»
lungs -Slrasverordniing bestraft. Das geschlachtete Tier kann ' zu¬
gunsten des Ne ' chs einge-vgen werden.

Be sorgung für längstens 52 Wochen.
Den Selbstversorgern kann die Versorgung mit Fleisch und Fekk

aus Haiisschlachtungen für längstens 52 Wochen zugestanden wer¬
den. Für seden zur Selbstversorgung zugelassenen Angehörigen"
des Selbstoersorarrhattsbalts darf der Selbstversorger bei Per¬
sonen über 6 Jahre 50 Kilogramm Lebendgewicht oder 40 Kilo¬
gramm Schlachtgewicht, bei Kindern bis zu S Jabren 25 Kilogramm
Lebendaewicht oder 20 Kilogramm Schlachtgewicht einschlachten,
schlachten.

Wer gehört zum Selbstsersorgerhaushalt.
Zum S -Il st ersw.gerhausl alt des N chtlandwirts rechnen neben

dem Hauskaitsoorstand und seinem Ehegatten alle eigenen Kin¬
der ohne Rücksicht auf Alter und Hauptberuf und sonstige Per¬
sonen, wenn sie im Hausbalt oder im landwirtschaftlichen Be¬
trieb des Haushal isvorstandes hauptberuflich  tätig sind«
Die Hauskallsangebörigen haben Anspruch auf die Selbstoer»
wrgerrationen , wenn sie dauernd oder länger als 4 Wochen
beköstigt werden.

Adoptivkinder  stehen den eigenen Kindern gleich. En¬
kelkinder  rechnen nur Sann zur sewsrvergorgecgemettull )a,r,
wenn sie schon jahrelang im Haushalt der Großeltern lebten
oder als Vollwaiien in den Haushalt der Großeltern ausge-
nommen worden sind oder als Halbwaisen aus besonderen, trif¬
tigen Gründen bei den Großeltern wohnen.

Pflegekinder  können die Seibstversorgersähe nur dann
erhalten , wenn sie zur Erziehung und Pflege auf Dauer in
den Haushalt ausgenommen worden sind. Jede personelle Bsc-
änderung im Haushalt muß der Kartenstelle gemeldet werden.

Nicht zum Selbstoersorgerhaushalt rechnen Ferienkinder , Kin-
der aus der Kinderlandoerschickung, Ilmguartierte , Luftkriegs-
betroffene, Eitern , Schwiegereltern und andere Verwandte , ge-
werbliche Lehrlinge und Gehilfen , es sei denn, daß sie in de«
Landwirtschaft oder im Haushalt hauptberuflich  tätig sind.

Mer als gewerblicher Arbeiter Schwer- oder Schwerstarbeiter -,
Lang- oder Nachtarbeiterzulagen erhält , muß entweder aus der
Sclbstoersorgcrgemeinschast ousschelden oder auf die Zulagen ver¬
zichten. Beides nebeneinander ist unzulässig,

Bratvogel — Krähe
Nur nicht lachen! Im späten Mittelalter hätte sich ein

Feinschmecker einen Herbst, der kerne Krähe in die Küche
lieferte , gar nicht vorstellen können. Krähen mit würziger
Kräuterfüllnng , junge Krähen zur Suppe verkocht oder fein
gehackt als Ileischfülle kleiner Pasteten , galten damals als
geschätzte Speisen . Heute noch schätzt man in einigen Teilen
Ostpreußens , besonders an der Kurischen Nehrung , den
Krähenbraten und zwar keineswegs als „Krieaskost", son¬
dern wohlverstanden auch in Friedenszeiten . Allerdings
liefert den geschätzten Braten nur die Saatkrähe , nicht aber
die anderen Krähenarten , wie die Rabenkrähe , die Nebel¬
krähe usw.

UebrtgenS die Saatkrähen : sie richten wohl vielerlei
Schaden an, denn sie sind nicht nur Eierräuber und Vogel
Vernichter, sondern vergreifen sich auch an Iunghasen , ganz
aßgesehen von den Schäden, die sie durch das Vertilgen von
Saatkörnern verursachen : andererseits können sie aber auch
durch die massenhafte Beseitigung schädlicher Insekte nützen.
Man hat durch Magenuntersuchungen festgcstellt. daß 84k
Saatkrähen im Laufe eines Sommers rund zwei Millionen
Junten verzehrt hatten , eine Erfahrung , die immerhin
/ -der  Saatkrähe spricht.

MeMikNZes aus der MgelMlt
Ist es nicht sonderbar . . .

daß junge Seglervögel , die bisher kaum den Himmel über
sich sahen, auch gleich«beim ersten Flug stundenlang im Luft¬
meer rudern können?

daß Pinguine , Kormorane , Pelikane und andere Nuder-
sützler den Kops ihrer Jungen in den Schlund nehmen und die
Nahrung in ihren geöffneten Schnabel hinein erbrechen? Bei
den Kolibris fährt der Kinderschnabel besonders tief in die
Eltern -Speiseröhre : hier wird der Mageninhalt der Mutter
gleich in den Magen des Kindes gepumpt.

daß die Sturmvögel . Alken und viele große Tagraubvögel
nur ein Ei legen und ausbrüten?

daß die Jungen mancher Webervögel am Schnabelwinkel
zwei perlmuttglänzende , im Dunkel leuchtende Perlen haben?
Diese „Lampen" zeigen den Eltern in den sackartigen, liefen
Nestern die Mäuler ihrer Kinder.

daß viele kleine Webervögel schon im Alter von knavp
sechs Monaten Eier legen? Adler sind selten vor Ablaus des
dritten Lebensjahres , die Straußenmännchen sogar erst nach
vier Jabren geschlechtsreif.

daß Albatrosse recht lange hungern können? Ein Ge¬
fangener zeigte bis zum 20. Tage keinerlei Schwäche und starb
erst nach fünf Wochen. Der Albatros weigerte sich, jede Nah¬
rung auszunehmen, sein Fettvorrat war völlig aufgebraucht.

daß ein Kohlmeisenpaar täglich 350—390mal züm Füttern
am Nest erschien?

daß das Weibchen der Wassertreter zwei und oft noch
mehr Gelege in geringerer Entfernung voneinander anlegt und
das Bebrüten je einem Männchen überläßt ? Das Weibchen
hält in der Nähe Wache und vertreibt die Feinde

daß der junge Lappentaucher bald nach dem Schlüpfen den
"Rücken des Elterntieres erklimmt und hier in einer Wärme¬

tasche geboren wird ? Die Außenwand dieser Tasche bilden
die Flügel . Der alte Vogel nimmt sein Kind sogar beim Tau-
ckien unter Wasser mit, dabei drückt er die Flügel an den
Körper. Beim Füttern reicht er dem Kleinen die Nahrung
nach hinten , indem er die Armdecken etwas lüstet.

Die ungarische Regierung hat einen „megterungsrom-
miffar für Personalangelegenheiten " ernannt zur Ueberprü-
lung der Personalangelegenheitcn in den staatlichen und
privaten Arbeitsbereichen.

AdUSd « von rtSrlro « ssrougni »»» n.
Die Ration an Stärkeerzeugnissen und damit die Gesamt-

nährmittelration wird mit Wirkung vom 13. November 1941
(Beginn der 69. Zuteilungsperiode ) für alle Versorgungs¬
berechtigten einschließlich der Selbstversorger und Gemein¬
schaftsverpflegten um 50 Gramm je Zuteilungsperiode gekürzt.
St - Abschnitte sämtlicher Grund - und Ergänzungskarten 69
und 70 sind daher nur mit der Hälfte der aufgedruckteu
Warenmenge zu beliefern und abzurechnen . Auf die Nähr¬
mittelabschnitte der AZ -Karten 69 und 70 dürfen Stärke¬
erzeugnisse nicht abgegeben und bezogen werden.

Soweit Gemeinschaftsverpflegungseinrichtungen bereits
Bezugscheine 8 über Stärkeerzeugnisse in der bisherigen Höhe
erhalten haben , erfolgt der Ausgleich Lei der Zuteilung für
die 70. Zuteilungsperiode.

Calw,  den 11. November 1944.
Der Lanbrat

— Ernährungsamt Abt. 8 —.

tiökea ». Bnr, rlen 10. klovember 1944
däsine liebe kstsu, meine herrensxute unck treuderorgte

Mutter, unser« liebe Schwester, Schwägerin unck Tante

kiel am 5. diovember keincklicbem kstiegertsrror rum Opker.
Id/ir haben sie am 8. dlovemder rur letrten Kube getragen.

ssilr sie uns ru äiesem schweren Verlust erwiesene herr¬
liche Anteilnahme sanken ianigst

ser trauernck« Oatte: Heinrich Spadllnger m. Tochter
Lire uns allen Verwandten.

Orskenhausen, cksn 12. klovember 1944
Voe>«»» n»Ei>«

Oott sein Allmächtigen Kat es gefallen, meinen lieben
Alaan, unseren guten Vater, Lrucier, Schwager uns Onkel

alt LZrenwirls 8okn
im Alter von 65 fahren nach langem, schwerem Leisen ru
»ich io sie Lwigkeit sbruiutsn.

ln stiller Trauer: Lllse Alir, g«b. IVolklnger mit Kin-sera uns Anverwanäten.
veercligung Dienstag nachmittag2.30 Ukr.

» «sucht kleinere» Lokal.
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhige
und saubere Ferticung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts-
stelle erbeten.

Schaffend« Frauen
in Waffenschmiede« helfen
fleißig an unserer Rüstung. Aber
der Haushalt bleibt gepflegt und
sauber. Henkel's bewährte Rei¬
nigungshelfer erleichtern ihr die
Hausarbeit , i-isnko , Sil , lkll,
ATA aus den Persil-Werken.

Vsrscjiikckknks

Tauschoefuch. Geboten kin Paar
Manne Wildlederpumps, Gr. 39,
hali-h. Absatz, ein Paar Herren-
halbschuhe, schwarz, Größe 42,
beide sehr gut erhalten. Gesucht
gleichwertige Damenschube nied.
Absatz oder Echistiesel, Gr. 40.
Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästsstelle Wildbad.

Unterstellraum auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschästsstelleerbeten.

^ EssoftAfls -^ nreigsn ^
Mondam'nbrei ist eine von

allen Kindern sehr begehrte Süß¬
speise. Zur Bereitung des Breies
werden 15 g Mondamin in zwei
Eßlöffeln von '/« Liter Vollmilch
oder entrahmter Frischmilch kalt
verrührt und die übrige Milch
mit 20 g Zucker zum Kochen
aufgesetzt. Sobald die Milch
kocht, wird das kalt angerührte
Mondamin in die kochende
Flüssigkeit gegossen und unter
sorgfältigem Rühren das Ganze
1—2 Minuten weiter gekocht.
Der Brei wird dem Kinde mit
rohem oder gekochtem Obst- oder
Gemüsesast, mit rohen oder ge¬
schmorten Früchten gegeben.

2» de« meikte« Haushal«
tu«««« wird heute nach den
„Zeitgemäßen Rezepten" von Dr.
Oetker gebacken. Sie genießen
das volle Vertrauen der deut¬
schen Hausfrauen. Es ist aber
auch erstaunlich, was für wohl¬
schmeckende und nahrhafte Ge-
bäcke man mit den heutigen Zu¬
taten fertigstellen kann, wenn
man die richtigen Backvorschrif¬
ten hat. Versuchen Sie z. B.
einmal den „Grieß-Kartoffel-
kuchen" mit nur 25 x Fett und
1 Ei, Sie werden erstaunt sein,
wie gut und ausgiebig er ist.
Falls Eie die „Zeitgemäßen
Rezepte" von Dr. Oetker nicht
besitzen, wird Ihnen Ihre Nach-
darin oder eine Bekannte da«
wertvolle Heftchen gern einmal
leihen. Dr. August Üetker.

Die deutsche Fra« tut ihre
Pflicht , ganz gleich, wo man
sie hin stellt. Sie weiß, daß
ihre Arbeitskraft unent¬
behrlich ist rm Schicksals¬
kampf des deutschen Volkes
und aus diesem Bewußtsein
heraus verzichtet sie gerne
auf frühere Gewohnheiten
und kleine Annehmlichkei¬
ten . Modische Körperpflege
ist eine private Angelegen¬
heit , die bei dem Ernst der
heutigen Zeit kein besonde¬
res , öffentliches Interesse in
Anspruch nehmen darf . An¬
ders dagegen ist es bei der
Körperpflege , welche die Ge¬
sundheit und Arbeitskraft
fördert und erhall . Hygiene
ist kein entbehrlicher Luxus,
sondern heute geradezu eine
nationale Pflicht , denn nur
die gesunde Frau ist voll
einsatzfähig. Die millionen¬
fach bewährte „Camelia "-
Hygiene erhält auch bei der
Arbeit das wohltuende Ge¬
fühl der Sicherheit und
Frische und bietet guten
Schutz. Bei maßvoller Ein¬
teilung wird ..Camelia " auch
stets zu haben sein.

Oosllaetsv >« dsn . Das ist nicht
nur klug, sondern auch
Voraussetzung für jede Stei¬
gerung der Leistung . Des¬
halb ist es wichtig, auf alles
zu achten, was gesünderes
Leben fördert . Darmol -Werk
Dr . A. L L. Schmidgall,
Wien.

Richtiae Mundvfleae dient
zur Erhaltung der Gesund¬
heit . denn der Mund ist
die Eingangspforte vieler
Krankheitskeime . Sollten die
gewohnten Chinosol - Gur¬
geltabletten gerade nicht zur
Hand sein, so muß es
vorübergehend auch mit pri¬
mitiveren Hausmitteln , wie
etwa einer Prise Salz in
warmem Wasser, gehen.

Wissen Sie » daß das Wort
Vitamine erst im Jahre 1913
geprägt wurde und daß es erst
1936 gelang, dar Vitamin 8,,
von dem 1897 die Erforschung
der Vitamine ausqegangen war,
synthetisch herzustellen? Eine
Großtat deutscher Forschung!
Bayer -Arzneimittel.

L!n»s «r Lrautsr -Is « vird »m besten
8v rudereitet : 1 Lölökkel ? eelrr2utsr in
einem lrdenen oder emaillierten OelLL
(vorder mltbeibem Nasser LNseckveuLen)
mit ' /, l-iter dockendem V/nsser iiber-
xieüeu . Out rudedcen, U) Minuten rieben
Issseo , dann durck ein 8leb xieÜen- äder
vir mekr Wsssrr docken vis lür 6en lee
sedreuckt rvlräl Oenv vir ni!e miirsen
Hetst kodlen , Ons uvrt Strom «psren.
Ltvsser L Lo .»L-eiprle , NeUdrLuter leer.

§eüe» Ssstaiit brsucdt Ldrviti
ttier und ds §idt es nocb stauem , die
nur ikr ^ eiren - bestenfalls suck ikr
k?oxken -8sstxut delren . Dabei sind
Oersle , ttsker . Kilben, l.ein . klsis . ltsnk,
Lrdsen , Lodnen - us v̂. xe^en l<rsnlr-
beilen xenauso rLdutrbedllrllis . Vas
Lsslxut kann gesund susselren und von
einvsndsrelen LeslAnden stammen und
trolrdem von Krankkeitserreeern be¬
baktet sein . Zcblecbler une 'eiebmsKiLer
^utlauk und lUinderertrA^e sind dann
ott die bolxe . lVisn muk desbalb im- :
mer Vorbeugen , also alles Lsatsut mit l
Hbgvit de ren . Die Kosten fallen im
Ver:-1eicb ru anderen Husxnden earmckt
ins Ocxvicbt. Leide Hbavlt -^sslbeiren,
die Dn vsrssl -l ' lockendejre und Oni-
versal -dlaödeire , kUnd dur b die Oe-
nossensckakten u . den Kandel prompt
lieferbar . LekerlnA H. Q.

vu » »« lue Vkv«I« zieht ein Volk
die Kräfte , die es braucht,
um im Wandel der Zeiten
bestehen zu könpen . Aus
seiner Erde,  die ihn
trägt , nährt und ihm hei¬
liges Erbe der Vorfahren
ist, erwachsen auch dem
Einzelnen die Kräfte , die
ihm in gesunden und kran¬
ken Tagen helfend und ret¬
tend zur Seite stehen. Dr,
Madaus 6 Co.. Arzneimit¬
tel aus Frischpflanzen auf
deutschem Boden gewonnen.

TLglirk Uomm » n rlis Vs-
»cU« «k'Äsi,, daß Brause-
Federn selten werden. Drum
pflege sie und halt' sie rein,
die Rustica und Cito- fein.
Brause L Co., Iserlohn.»

Lesunde Kinde» H.
sind da» küoksie6 !ucl«

rosinptlsgs nick»
gonr vernachlässigen!

üin wertvoller tlelter ist
heute »>rO500Ohi7 «.
ckas ja clorch seine feste
form bssonäsrs ergie¬
big uncl schon in ge¬

ringer kAsnge
sehr wirksam ist.

«SIL

fMrvinZsMdmeiöem
vvä Omarbsltvv vov Llsl-
äuvz üllor ^ .rt dor Kvkuitt
rum 2llöQkvs1d6ll oävr dis
^nrssuvx rum
üvslsim, <lanv «rvor.
bsv 8is das ruvsrlLs-
sigsLpLr-Lrrbvltt-^ srk
Lusxads ru 9.7L KLl.
(H.nab kür xemr I7v-
orkabrsvs xsslxvst .)
Lrisxsbsdivxt r . 2.
vur llsksrbar av sslbstsokvsldsrvae
k'rausL , vorrugsvoiss av Vamlki-susa.
vordem !« vvä leiadsrrsiobs LliUtsr,
au OmquLrtlsrts . . .
Spar^ obuitt -vrenst (13d)wc1.0doräorr

ibe meine» Betrieb eröff¬
nt in Wilddad , Wilhelmstr. 30.
8. Ecker, Kunllstopfereiin Gar¬
derobe und Kleidern aller Art.
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